
Europameldungen und im weitbesten 
Wissenschafts- TV-Programm Award.
Er war verheiratet und hatte zwei Töchter. 
Er starb am 7. Dezember 1981. Mit seiner 
Frau bestand offensichtlich eine sehr gute 
geistige Beziehung, denn sie war in der 
Lage, sein unvollendetes letztes Werk 
(Das Geheimnis der Evolution) erfolg­
reich abzuschließen. Wie bei allen seinen 
Arbeiten hatte Taylor auch hier ausge­
zeichnet recherchiert, und referierte zahl­

reiche prominente Autoren zu diesem 
Thema. Seine Einstellung war dem klassi­
schen Darwinismus gegenüber kritisch, 
und ich teile durchaus nicht seine Mei­
nung.
Was hier neu dazu kam, ist die völlige 
Aufarbeitung der Impaktereignisse, die 
Bedeutung der Aufhebung von Isolatgren­
zen und die „horizontale“ Vermittlung von 
biologischer Information- darüber dem­
nächst. G.P.

Evolution 10
Im Karbon (Steinkohlenzeit) blühen 
zunächst die Lurche auf, mit den großen 
Stegocephalen (Dachschädlem) die bald 
das Landleben beherrschen. Sie schließen 
unmittelbar an Ichthyostega an. Pteroplax 
erreichte bereits 4 m Körperlänge. Alle 
karbonischen Amphibien waren -  der 
ungeschützten Haut einerseits, der Not­
wendigkeit im Wasser abzulaichen ander­
seits wegen -  an die Nähe von Wasser und 
Bereiche hoher Luftfeuchtigkeit gebun­
den. Die umfangreichen feuchten Wälder 
dieser Periode kamen dem entgegen. 
Neben Famen, Bärlappgewächsen und 
Schachtelhalmen, die auf die devonischen 
Psilophyten folgten, stellten sich mit den 
Siegelbäumen und Schuppenbäumen auch 
bald mächtige Pflanzen ein, die über 40 m 
erreichen konnten.
Interessanterweise entstanden bereits im 
unteren Karbon zahlreiche Amphibien die 
wieder stärker ins Wasserleben zurück­
kehrten, einige reduzierten sogar die Bei­
ne, vielfach kleinere Formen.
Pflanzen drangen nun auch in höhere und 
trockenere Bereiche vor, insbesondere die 
Cordaiten und die Araucarien, während 
anderseits die Bärlappgewächse zurück­
gingen, folgten Famsamer und Ginkgoge­
wächse. Auch standen den Landwirbeltie­
ren neue Biotope offen, was allerdings

eine stärkere Emanzipation vom Wasser 
erforderte. . Dem kam die Physiologie des 
Reptiltyps nach, mit der Abdeckung der 
Haut mit Homschuppen, der Entwicklung 
des Amnions als Fruchtblase mit Wasser­
vorrat und der Ausbildung hartschaliger 
Eier, die an Land abgelegt werden konn­
ten, sowie dem Überspringen eines kie­
menatmenden Larvenstadiums. 
Offensichtlich sind mehrere Linien der 
Amphibien zu reptilähnlichen Formen 
geworden, wie etwa Seymouria, Batra- 
chosauria, Gephyrostega, unter deren Vor­
fahren wohl auch die Ursprungsgruppe 
der Reptilien zu suchen wäre. Die ältesten 
echten Reptilien treten im mittleren Kar­
bon auf, Hylonomus, Richthofenia. Im 
Oberkarbon traten bereits Großformen 
auf, die Cotylosauria und die mit extre­
men Wirbelfortsätzen ausgerüsteten Peli- 
cosauria (Urraubsaurier). Diese waren 
vermutlich mit einer Haut zu einem 
großen Rückensegel verbunden, das der 
Wärmeregulierung gedient haben mag. 
Aus Cotylosauriem der obersten Karbon­
zeit gingen offensichtlich die säuge­
tierähnlichen Reptilien hervor, die in der 
Permzeit eine beträchtliche Formenfülle 
entwickelten, darunter auch Arten von 
mehreren Metern Körperlänge, Pflanzen­
fresser, Insektenfresser und Raubtiere, die



das Land beherrschten. Säugetiermerkma­
le dürften sich in vielen Linien konver­
gent entwickelt haben (Gebißdifferenzie­
rung, Unterkieferumbau, Gehörknöchel­
chen, Zwerchfell, Behaarung, Warm- 
blütigkeit, Brutpflege). Etliche dieser 
Neuentwicklungen gehen möglicherweise 
auf die permokarbonische Eiszeit zurück. 
Neben den Theromorphen entstanden 
auch -  mit den Wurzelzähnem -  die Vor­
fahren der heutigen Reptilien und zahlrei­
che andere (Fischsaurier, Flugsaurier, 
Paddelechsen). Diese Eosuchier nahmen 
etwa in dem Maße zu, als die Cotylosauri- 
er zurückgingen.
Diese Fauna nahm ein plötzliches Ende, 
das mit dem Aussterben zahlreicher Ever- 
tebraten gleichzeitig erfolgte. Am Ende 
des Erdaltertums verschwanden plötzlich 
etwa 90% der Arten, also noch wesentlich 
mehr als am Ende der Kreidezeit.
In der Pflanzenwelt sind die im Erdmittel­
alter vorherrschenden Formen: Samen- 
und Palmfame Ginkgogewächse und 
Nadelhölzer bereits in der Permzeit 
erschienen; hingegen ist die Fauna scharf 
abgegrenzt. Die Trilobiten und Merosto- 
men (mit Ausnahme der Schwertschwän­
ze) sind verschwunden. Umgekehrt begin­
nen sich die Zehnfußkrebse („Höheren 
Krebse“) nun stark zu entfalten. Die Bra- 
chiopoden sind stark reduziert.
Die Lurche stellen mit Mastodonsaurus 
(über 5 m Länge) und ähnlichen Formen 
jetzt die größten Vertreter. Im Vergleich 
zum Erdaltertum spielen sie zahlenmäßig 
jedoch keine Rolle mehr.
Die Säugetierähnlichen Reptilien ent­
wickeln in der unteren Trias noch einmal 
eine größere Formenfülle, haben aber 
nicht mehr die eindeutig dominierende 
Rolle wie in der Permzeit.
Dagegen werden die Nachkommen der 
frühen Wurzelzähner (Eosuchier) nun 
etwa gleichwertig. Es entstehen zahlrei­
che hochspezialisierte Gruppen von Pseu-

dosuchiem, wie die Scheinkrokodile 
(Phytosucher), schwer gepanzerte Arten 
wie Aetosausaurier (Adlerechsen) und 
bipede wie Saltopsuchus und Euparkeria. 
Sie waren offensichtlich die Vorläufer der 
Dinosaurier.
Aus den Eosuchiem entstehen daneben 
auch die echten Krokodile, die zunächst 
noch klein und hochbeinig waren.
Die Schnabelechsen (Rhynchocephalia) 
gleicher Provenienz haben in der unteren 
Trias ihre Hochblüte, entwickeln mehrere 
Arten bis zu über 2 m Körperlänge.
Auch die eigentlichen Echsen (Squama- 
ta) bilden nicht nur zahlreiche Kleinfor­
men sondern auch die eigenartigen Giraf­
fenhalsechsen (Tanystropheus) die durch 
Langstreckung ihrer neun Halswirbel eine 
Halslänge von mehreren Metern erreich­
ten. Vermutlich fingen sie damit vom Ufer 
aus Fische.
Somit waren im Landbereich vier etwa 
gleichwertige Gruppen entstanden, die 
Rhynchocephalen, die säugetierähnlichen 
Reptilien, die Squamaten und vor allem 
die Pseudosuchier -  als Vorläufer der 
Dinosaurier.
Auch im Meer treten neue Reptilformen 
auf, die -  nur triadischen -  Pflasterzähner 
mit dem an Schildkröten erinnernden 
Henodus und Placodus, beides Muschel­
fresser, die Mixosauria, ursprüngliche 
Fischechsen, vielleicht von den permi­
schen Mesosauriem abzuleiten, und die 
uferbewohnenden amphibischen Notosau- 
rier.
Auch der Übergang zur oberen Trias stellt 
einen wichtigen Einschnitt dar: Es entste­
hen die Dinosaurier mit bald mächtigen 
Formen (Plateosaurus), die alle anderen 
verdrängen. Die säugetierähnlichen Repti­
lien passen sich den geänderten Verhält­
nissen durch immer kleinere Formen an, 
die mehr nächtliche und grabende 
Lebensweise auszeichnet. Möglicherwei­
se stellen die kleinen Ictidosaurier den



Übergang zu den echten Säugetieren dar, 
deren erste Vertreter (Eozostrodon, Mor- 
guanucodon) vor etwa 200 Mill. J. 
erschienen. Zumeist nur durch Zähnchen 
oder Kiefer bekannt, lassen sie auf insek­
tenfressende Lebensweise schließen, etwa 
maus- bis rattengroß.
Im Meer begannen die Schildkröten und 
die echten Paddelechsen (Elasmosaurier). 
Unter den Ammoniten erscheinen neue 
Gruppen mit großer Artenfülle, darunter 
zahlreiche Leitfossilien. Sie erlöschen 
dann gegen Ende der Epoche.
Die ersten Belemniten erscheinen mit 
kleinen Formen. Die Conodonten behiel­
ten noch immer Bedeutung als Leitfossilien. 
Die Juraperiode begann vor 195 Millio­
nen Jahren, dauerte 40 Millionen Jahre 
und ging vor 135 Millionen Jahren in die 
Kreidezeit über. In Mitteleuropa begann 
zunächst ein rasches Vordringen von Mee­
ren, die in vielen Bereichen mit dem Krei­
debeginn zurückgingen, in südlicheren 
Bereichen jedoch weiterbestanden. 
Besonders interessant und bedeutsam sind 
die Feinschichtungen von Holzmaden, in 
denen durch Mangel an Sauerstoff, die 
Bildung von Faulschlamm und Bitumen 
die Erhaltung von Weichteilen gewährlei­
stet wurde.
In der Pflanzenwelt herrschten die Gym­
nospermen (Nacktsamer) vor. Im inner­
asiatischen Bereich dominierten Nadel­
holz- und Gingkogewächse.
Unter den Foraminiferen beginnen die 
freischwebenden Globigerinen Bedeutung 
zu gewinnen.
Die Brachyopoden sind wesentlich spärli­
cher als im Erdaltertum, aber immer noch 
häufiger als in der Gegenwart. Wichtig 
sind die Rhynchonellen und Terebrateln. 
Sie werden nun von den Muscheln weit 
überflügelt. Die Austern blühen auf, die 
Arten der Gattung Gryphaea finden sich 
stellenweise massenhaft. Die charakteri­
stischen Trigonien beginnen in Nordame­

rika und kommen später nach europa. 
Besonders typische Juraformen sind die 
„Zweihom“-Muscheln, an den Rändern 
von Riffen.
Die Ammoniten erreichen mit über 500 
Gattungen ihren Höhepunkt.
Belemniten gehören nun zu den häufig­
sten Fossilien. Sie zeigen erstaunliche 
Mannigfaltigkeit. Die größten dürften 1 - 
2 m lang gewesen sein. Es gibt auch die 
ersten sicheren Schulpe von Kalmaren.
Die Nautiliden zeigen eine -  im Vergleich 
zu den Ammoniten bescheidenere -  
Neuauffaltung aus der Gattung Cenoceras 
heraus.
Die Zehnfußkrebse nehmen an Vielfalt 
weiterhin zu.
Unter den Seelilien entstehen die größten 
bekannten Formen, z. T. in wunderschö­
nen Fossilien erhalten.
Es treten die ersten Rochen auf. Bei den 
Osteichthiem herrschen noch die Ganoid- 
fische vor, doch nimmt die Verbreitung 
der weicheren Schuppenform zu.
Die Quastenflosser sind selten geworden, 
zeigen bereits viel Ähnlichkeit mit der 
Latimeria.
Die Dachschädler sterben aus, dafür treten 
die ersten Frösche auf, ebenso die echten 
Schwanzlurche.
Von den säugetierähnlichen Reptilien gibt 
es anfangs nur noch die kleinen Ictidosau- 
ria, die Tritylodonten sterben in der Jura­
zeit aus. Von den echten Säugetieren 
bestehen die Multituberculaten, die Trico- 
nodonten, Symmetrodonten und Pantothe- 
rien, die gegen die Kreidezeit zu häufiger 
werden. Alle diese Formen sind sehr klei­
ne Tiere, von denen nur Zähnchen oder 
Kieferteile erhalten sind.
Die Fischsaurier (Ichthyosauria) erleben 
ihre Hochblüte ebenfalls in der Juraperi­
ode. Die Anpassung an das Wasserleben 
hat sich weiter vervollkommnet.
Auch die Paddelechsen (Plesiosauria) sind 
nun voll entwickelt. Unter den Krokodilen



treten mehrere stärker an das Meeresleben 
angepaßte Formen auf, mit Paddelbeinen 
und z. T. mit fischartigen Schwanzflossen. 
Nach den ersten Formen in der oberen 
Trias entwickelt sich nun eine große Fülle 
von Flugsauriem.
Das besondere der Jurafauna jedoch war 
die gigantische Explosion der Dinosauri­
er. Sie hatten Rhynchocephalen, Eidech­
sen und Säugetiere in kleine, versteckte 
Lebensräume zurückgedrängt in denen 
nur kleine Tiere bestehen konnten. Mit 
dem gewaltigen Ultrasaurus entstand das 
mächtigste Landtier der Welt, etwa 4o m 
lang und 100 Tonnen schwer.
Bereits am Ende der Trias hatten sich mit 
den Plateosauriem beachtliche Großfor­
men entwickelt, weiters auch mit den 
ersten Sauropoden, aus denen dann die 
Riesen Seismosaurus und Ultrasaurus her­
vorgingen. Während die triadischen Sauri­
er alle Saurischier waren (mit reptilarti­
gem Becken) traten die Omithischier (mit 
vogelähnlichem Becken) erst in der Jura­
zeit auf. Möglicherweise hatten die Omit­
hischier eigene Vorfahren unter den The- 
kodontiem, dann wären die Dinosaurier 
keine systematische Einheit. Beide For­
mengruppen entstanden jedenfalls aus 
biped betonten Tieren, aber in beiden bil­
deten sich bald vierbeinig ausgeglichene 
Arten, wie eben die Sauropoden einer­
seits, die Ceratopsier, Stegosaurier und 
Ankylosaurier anderseits. Diese Formen 
waren vorwiegend Pflanzenfresser, wäh­
rend die Räuber zumeist betont biped 
waren.
Neben flinken Räubern mit zartem Skelett 
wie Compsognahtus gab es mächtige 
Arten wie Megalosaurus (9 m  lang) Allo­
saums (12m) und Ceratosaurus.
Zu den Omithischiem zählten die Stego­
saurier, mit den mächtigen, dreieckigen 
doppelreihigen Panzerplatten auf dem

Rücken. Sie erschienen im Oberjura, ihre 
früheren Vorläufer waren die Stacheldino­
saurier mit kleineren Rückenbewehrun­
gen.
Von allen diesen Haupttypen gab es zahl­
reiche Gattungen und Arten, die Anzahl 
der Neuentdeckungen nimmt laufend zu. 
Die Kreidezeit begann vor 135 Mill. J. 
und endete vor 65 Mill J., dauerte also 
etwa 70 Mill. J. In der Kreide treten erst­
mals Beuteltiere und Plazentalier, also 
moderne Säugetiere auf, Neuvögel und 
moderne Knochenfische dominieren. Der 
zunehmende Anteil von Blütenpflanzen 
und Bedecktsamern ermöglicht die Entfal­
tung der staatenbildenden Insekten.
Die in der Oberkreide einsetzende starke 
alpidische Gebirgsbildung beginnt mit der 
Herausbildung der heutigen Hochgebirge. 
Während am Beginn Südamerika und 
Afrika noch zusammenhingen, kommt es 
dann zu einer Aufspaltung der Kontinen­
talschollen des früheren Gondwanalandes. 
Es sind -  ebenso wie in der vorgehenden 
Trias- und Juraperiode -  keinerlei Ver­
eisungsspuren bekannt, es gab also keine 
Polkappen. Möglicherweise gab es in 
besonderen Höhenlagen vereinzelt Ver­
eisungen, worauf Isotopenbefunde hin- 
weisen. Jedenfalls herrschte vorwiegend 
tropisches Klima.
Bei den Einzellern fallen die Großformen 
auf, insbesondere die Orbitolinen. In der 
Oberkreide werden die Globigerinen 
bedeutsam.
Die Brachiopoden gehen weiterhin zu­
rück, während die Moostierchen (Bry- 
ozoen) sehr arten- und formenreich in 
Erscheinung treten.
Charakteristische Formen unter den 
Weichtieren sind die Inoceramen, große 
flache Muscheln sowie die riffbildenden 
Rudisten mit ihren unsymmetrischen 
Schalen.

wird fortgesetzt
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